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Miscellen .

Ein Blatt aus der Kulturgeſchichte dramatiſcher Kunſt
in Amerika , dem Roman : „ Der Amerika - Müde “ von

Ferdinand Kürnberger , entnommen .

Newyorker Theaterzettel .

„ Heute zum erſten Male : Die Abenteuer des Kapitän
Ebenezer Drivvle . — Eine Auswahl der rührendſten und

heiterſten Begebenheiten aus dem Bilde eines ſchickſals —
vollen Menſchenlebens . ( Nach einer wahren Geſchichte . )
—Perſonen : Kapitän Ebenezer Drivvle — Mr . Blount .

Ein Heldenſpieler erſten Ranges ; ein Kraftmenſch wie

Simſon und Goliath , mit Erlaubniß einer hochwürdigen
Geiſtlichkeit . — Benjamin Ridge , ſein Midſhipman —

Mß. Dooly . Eine gefeierte Darſtellerin jugendlicher Män⸗

nerrollen . Laune , Uebermuth , Witz, Schalkheit , eine ver —

wegene Grazie , die mit den Grenzen des Anſtandes ſpielt ,

ohne ſie zu überſchreiten , das ſind einige von den Gaben

dieſer liebenswürdigen Künſtlerin , auf welche wir alte

lebensfrohe Herren , die ſich gern ihrer ſchönen Roſenzeit
erinnern , aufmerkſam machen . — Nathanael Sanders ,

erfter Steuermann — Mr . Flether , eim meiſterhafter

Trunkenbold , ſowohl im humoriſtiſchen als im abſchreckend⸗
ſcheußlichen Fache . — Jonathan Hodge , Gouverneur yon

Neu⸗Schottland , aber doch ein Ehrenmann — Mr .
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Morſes . Bekannter Virtuos in Darſtellung einfältiger
Blaunaſen , welche , richtig behandelt , ganz Güte und

Großmuth ſind . — Black Hanck , ein Indianerhäuptling
— Mr . Murphy . Wir machen auf die eiſerne Bruſt⸗

ſtimme dieſes Heldenſpielers aufmerkſam . Könnte Armeen

kommandiren , wenn er ſie hätte . Sein Volk ſchmilzt aber

unter den Kugeln der Kentuckyer - Büchſen zuletzt bis auf

zehn Mann zuſammen . Iſt intereſſant tätowirt . — An⸗

drew Jackſon Dewis , ein Sklavenhändler — Mr . Blackely .

Ein tiefer Kenner der Nachtſeiten des menſchlichen Her —

zens , ein ausgezeichneter Böſewicht . Weiß beſonders gräß —
lich zu ſterben . — Magnolia , eine reiche Kreolin in New⸗

Orleans — Mrs . Harriſon . Wechſelt ſieben Mal ihr

Koſtüm , ſo daß am heutigen Abend junge Ladies eine

ganz vorzügliche Gelegenheit haben , ihre Studien in der

höheren Toilettenkunſt zu bereichern ; die Darſtellerin iſt

bekanntlich tonangebend hierin . — Fane Norwood ( wegen

ihrer bunten und überraſchenden Schickſalswechſel kann

ihre Stellung im Stücke nicht näher bezeichnet werden ) —

Mrs . Drake Hariet Store ; —ein unſchuldiges , Gott erge —
benes Mädchen , welches faſt nur in Bibelſprüchen redet .

Ihre Rolle zeigt das Theater im ſchönſten Lichte einer

guten Sittenſchule . — Junker Tobias Sproul — Mr .

Croghan . Ein Snob ohne Gleichen ! Der Charakter des

lächerlichen und affectirten Dandy hat nie einen beſſern

Darſteller gefunden . — Ein Stummer —zwei hart⸗

hörige Deputirte — ein altes blindes Weib — Matro⸗

ſen — Sklaven — Sklavinnen — Indianer — Volk —
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mehrere auf Rattenfang dreſſirte Newfoundländer — Rat - ⸗

ten — Mörder . “

Folgen wir nun Herrn Moorfeld in das Innere des

Hauſes . Hier ſtrahlte ihm eine Pracht entgegen , welche

zwar nicht die Eleganz ſelbſt war , aber nach amerikani⸗

ſchem Geſchmacke , ſoweit ihn Moorfeld bereits kannte , doch
den Anſpruch machte , die Eleganz zu repräſentiren . Ein

Blick auf das Publikum dünkte ihm ſchon befremdender .
Er begriff , daß es keine Beutelſchneiderei geweſen , als

ihm der Kaſſirer , da er ein Parterrebillet gefordert , einen

Logenſitz für ſtandesgemäß inſinuirt hatte . Das Parter re

war ein ausſchließlicher Tummelplatz der Lehrlinge , Straßen —

jungen und Zeitungsausträger , kurz eines halberwachſenen

Publikums in Hemdärmeln und Schurzfell , ſeine Diele

glich überdies einer naſſen Malerpalette , voll von aufge —
ſetztem Braun des bekannten Kautabak - Extractes .

Moorfeld nahm ſeinen Logenplatz ein . Er kam neben

einen Gentleman zu ſitzen , der ihm einige Aufmerkſamkeit
abnöthigte . Eine prächtige Dogge dehnte und ſtreckte ſich
nämlich zu den Füßen des Mannes , und krümmte ſich,
nachdem ſie die bequemſte Lage aufgefunden hatte , in die

bekannte Hufeiſenform zuſammen . Der Engländer be⸗

grüßte übrigens ſeinen ankommenden Nachbar zuvorkom —
mender , als es ſonſt im Charakter ſeiner Nation liegt ,
und erwiderte den pſychiatriſchen Blick deſſelben gänzlich
unbefangen . Moorfeld muſterte das übrige Publikum .

Die Logen des erſten und zweiten Ranges waren ſchwach
beſetzt und faſt durchgehend nur von Herren ohne Damen⸗



begleitung . Die Gallerie dagegen zeigte einen zahlreichen
Damenbeſuch aber ohne Herrenbegleitung . Die Herren in

den Logen beſchäftigten ſich damit , mittels allerlei optiſcher
Inſtrumente die Damen der Gallerie zu inſpiciren , dieſe

hinwieder verriethen durch kein Zeichen , daß ſie die Huldi⸗

gung der bewaffneten Augen unterſchätzten . In dieſer

Gruppirung des Publikums fand Moorfeld ein gutes Theil

Sittengeſchichte . Wenn das Wechſelverhältniß der Ge —

ſchlechter an öffentlichen Orten überall eines der ſtärkſten

Schlaglichter auf das Volksleben wirft , ſo war dieſes

Theaterpublikum der beſte Schlüſſel zu jenem Theaterzettel .
Das Theater fand fih Hier niht von der Familie be-

ſucht , mehr bedurfte es nicht , um ſeine Kunſtſtufe zu er⸗

klären . Eine mit dem Schauſpielhauſe verbundene Trink —⸗

ſtube , auf welche Moorfeld durch den ſtarken Zuſpruch der

ab⸗ und zugehenden Perſonen aufmerkſam gemacht wurde ,
und welche die Rentabilität der ganzen Kunſtanſtalt nicht
wenig zu erhöhen ſchien , that zur Charakteriſtik derſelben
das Ihrige .

Unter dieſen Recognoscirungen des Europäers fing die

Muſik an . Das Orcheſter war nicht ſchlecht , ein Blick

darauf lehrte aber , daß es größtentheils aus deutſchen

Phyſiognomien beſtand . Nun flog der Vorhang in die

Höhe . Scene : Neu - Schottland , der Gouverneur und der

Sklavenhändler . Der Gouverneur , oder wie die Pankee ' s

ihre engliſchen Nachbarn nennen , die Blaunaſe , ſetzte durch

ihre Charaktermaske den Kunſtſtyl der amerikaniſchen Bühne

ſogleich außer Zweifel . Seine Glieder bewegten ſich wie
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die Hand - und Fußgelenke einer Puppe , die ſich um höl —

zerne Kurbeln drehen , ſein großcarrirtes Beinkleid ſaß ihm

zu knapp , ſein ſchwalbenſchwänziger Frack ſchlotterte zu

weit , dazu umgürtete ein Shawl , wie eine Fenſtergardine
ſo groß , ſeinen Hals , obwohl die Handlung in einem

Zimmer ſpielte . Kurz , die Charaktermaske war außeror —

dentlich faßlich . Der Dialog begann . Der Sklaven —

händler hatte die Aufgabe , dieſe Monſtroſität von Steif⸗

heit geſchmeidig zu machen . Er trat , wie er merken ließ ,
unter falſchem Namen und Charakter auf , und hatte ſeine

Gründe , ſich im Hauſe des Gouverneurs einzuſchmuggeln .
Er legte ſich auf ' s „Kammſtreicheln . “ So nennt der

Amerikaner ſeine nationale Kunſt , durch Flattiren einen

Zweck zu erreichen . Der Darſteller machte es nicht ſchlecht .
Die verſteckte Bosheit und die geheuchelte Freundlichkeit
miſchte er in der That mit einigen Begriffen von Kunſt .

Im Stücke erreichte er auch ſeinen Zweck , denn der Gou⸗

verneur bat ihn zum Thee , d. h. er wünſchte ſeine Be -

kanntſchaft fortzuſetzen . In dem Monolog , der hierauf
folgte , wies aber der Intriguant ſogleich die Teufelsklaue .
Er erklärte dem Publikum , er habe es auf die Nichte des

Gouverneurs , Jane Norwood , abgeſehen , deren außeror —

dentliche Schönheit ihn auf den Gedanken gebracht , ſie zu
rauben und zu New - Orleans als Sklavin zu verkaufen .

Glücklicherweiſe ſei ſie eine Brünette , und wenn er ' s pfiffig
anfange , ſo werde er ſie als angebliche Terz - oder Qua -

terone ( denn der letzte Tropfen Negerblut iſt ja noch ver —

käuflich , ſagte er mit tendenziös erhobener Stimme ) ſo



werde er ſie ohne Gefahr des Verraths theuer „ an den

Mann bringen “, wie er mit fauniſcher Zweideutigkeit be⸗

tonte . Aber die gelungene Mimik kam dem armen Künſtler

zunächſt ſelbſt theuer zu ſtehen . Das Parterre - Publikum
der Straßenjungen überſchüttete den Böſewicht mit einem

Hagel von faulen Eiern . Sie ſchienen ſo unerſchöpfliche

Ladungen dieſes übelriechenden Materials mit ſich zu führen ,

daß der Geſtank deſſelben ſich bald durch ' s ganze Haus

verbreitete . Moorfeld bat ſeinen Nachbar , ob er dieſem

Kunſtgenuß vielleicht mit einem Flacon Eau de Cologne

zu Hilfe kommen könne . Der Mann reichte ſeine Tabatiere ,

brummte aber den Tumultuanten im Parterre kopfnickend

zu : Brave Burſche ! werden früh Abolitioniſten ! Moorfeld

begriff bei dieſem Schlagworte die ganze Demonſtration ,

der Schauſpieler ſelbſt aber , dem dieſelbe galt , fien votl -

kommen vertraut mit ſolchen Auftritten , ja faſt geſchmeichelt ,
und trat , als ihm eben ein Ei gegen die Stirne flog , und

zum allgemeinen Jubel wie ein Horn daran feſtkleben blieb ,

mit großer Gelaſſenheit vor die Lampen , indem er das ju —

gendliche Geſindel im Parterre anredete : Meine Herren !

ich erlaube mir , Ihnen den Vorſchlag zu machen , das ſitt —

liche Ungeheuer , welches ich darzuſtellen die Ehre habe ,

ſtatt mit faulen Eiern vielleicht lieber mit Pomeranzen —

ſchalen oder andern trocknen Dingen zu bewerfen . Hören

Gie gütigſt meine Gründe . Es werden gleich in den fof -

genden Scenen die Damen des Stückes auftreten , deren

Roben auf den alſo verunreinigten Brettern einen ſchweren

Stand haben dürften . Freie und aufgeklärte Bürger einer



Nation , welche allen übrigen in der Hochachtung des ſchö —
nen Geſchlechtes voranleuchtet , haben Sie ein Recht , von

mir zu verlangen , daß ich Sie auf die Gefahr , Damen

eine Verlegenheit zu bereiten , rechtzeitig aufmerkſam mache .

Meine Herren , ich thue es hiemit . — Kaum war dieſer

Appell erſchollen , ſo ſtürzten ſich die Straßenjungen über

das Orcheſter hinweg auf die Bühne , requirirten Beſen

hinter den Couliſſen , und fegten unter dem unermeßlichen
Jubel des Hauſes die Scene ſo rein , als es der Eifer für
eine große Nationalſache nur immer vermochte . Moorfeld

ſah dieſes Schauſpiel im Schauſpiel nicht ohne den Reiz
einer großen Neuheit . Die naive Ritterlichkeit des jungen
Amerika ergötzte ihn höchlich . — Das Stück ſpielte weiter .

Nach dem Sklavenhändler trat Benjamin Ridge , der junge
Schiffscadett auf . Er erklärt ſich ſterbens verliebt in Miß
Jane Norwood , und geht mit dem Plane um, ſie auf dem

Schiffe ſeines Patrons , des Kapitän Drivole , zu entführen .
Das iſt aber das nämliche Schiff , defen ſich zur Ausfüh —⸗

rung ſeines Raubes auch der Sklavenhändler bedienen will .

Der Mann und der Jüngling errathen ſich gegenſeitig in

ihrem Vorhaben und ſind entzückt , daß ſie ſich nolens

volens zu Helfershelfern haben werden , indem Jeder ſich
zutraut , den Andern zu überliſten und zu prellen . Im

Anfange des zweiten Aktes ſcheiterte der ewig betrunkene

Steuermann an einem wüſten Vorgebirge , und gibt dem

Kapitän Drivole , dem Simſon und Goliath des Anſchlag —
Zettels , Gelegenheit , ganz martialiſch zu tumultuiren .

Deßungeachtet ſinkt ſein Schiff , die abgerichteten Ratten
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treten auf und rennen verzweiflungsvoll auf dem Verdeck

herum , die Newfoundländer ſtürzen auf ſie , die Hunde

bellen , die Ratten pfeifen , das Publikum wälzt ſich in

Wonne und Hoby der Straßenjunge von der Batterie

ſchreit , es fet der ſchönſte Tag feines Lebens . Nicht weniger

dramatiſch als Ratten und Hunde benimmt ſich das Schiffs —

Perſonal . Hilferufen , Händeringen , Auf - und Abrennen ,

beſtialiſches Kämpfen um die Rettungsboote — das Alles

wird mit einer Wahrheit und Sinnlichkeit agirt , daß das

Publikum auf ſeinen trockenen Sitzen die Gräuel eines

Schiffbruches nicht mehr ſchrecklicher erleben kann . Der

Sklavenhändler , feine Beute , Fane Norwood , im Arm ,

erkämpft ſich ein Rettungsboot , und droht mit feinem Re -

volver alles niederzuſchießen , was Miene machte , ihm nach —

zufolgen . Der Schiffscadett iſt wüthend und wirft ſich

um ſo eiliger in ein zweites Boot , womit er jenes zu en⸗

tern ſucht . Die beiden Fahrzeuge liefern ſich gegenſeitig
eine Schlacht , aber im Boot des Cadetten entſteht ſelbſt

wieder ein Aufruhr darüber , daß er es den Kugeln des

Sklavenhändlers ausſetzt . Unter dieſem Spektakel verlie⸗

ren ſich beide aus dem Auge des Zuſchauers , während

das zurückbleibende Wrak vom Geheul der Hunde und

Ratten erfüllt in ' s Waſſer ſinkt
Die nächſte Hauptaction ſpielt in New - Orleans auf

dem Sklavenmarkt . Der abſcheuliche Andrew Jackſon Dewis

hat ſeine Beute glücklich an Ort gebracht und bezieht mit

ihr die Verkaufshalle . Menſchen von allen Schattirungen

erfüllen diefelbe . Und eben wird wieder ein ftarfer Neger -
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trupp aus den Züchtereien der Carolinen angetrieben , ſie

ſingen ihr Heimathslied , während ihre Banjo ' s dazu klingen .
Treten auf : Magnolia , die reiche Kreolin , und Junker

Tobias Sproul , der Geck , ihr Cicisbeo . Magnolia ſucht

ein Kammermädchen zu kaufen ; Junker Tobias lenkt die

Aufmerkſamkeit auf Jane Norwood , indem ihn der begreif —

liche Wunſch leitet , für das Haus ſeiner ziemlich paſſirten
Gönnerin etwas Schönes zu erſtehen . Die Scene fönnte

intereſſant werden , wie der arme Ritter die Börſe ſeiner

Tyrannin zu dem größten Aufwande vermögen ſoll , ohne

doch ihre geringſte Eiferſucht zu erregen . Leider hat der

geprieſene Charakter - Darſteller der „ Snobs “ nur wenig

Gelegenheit , die komiſche Situation auszubeuten , denn der

Platzregen des Spektakels bricht ſogleich wieder herein .
Der vorwitzige Amoroſo tritt auf , Benjamin Ridge , der

Schiffscadett , dem es geglückt war , der Fährte des Skla⸗

venhändlers zu folgſen. Das Idol ſeiner Liebe erblicken ,

den Gegenſtand ſeines Haſſes finden und Scandal an =

fangen , iſt das Werk eines Augenblicks . Der Tumult

wird furchtbar . Natürlich unterliegt der kleine Cadett ,

aber Jane Norwood hat nicht umſonſt alle Verſe der Bibel

aufgeboten in Mitte der großen Bedrängniß . Plötzlich er —

ſcheint Kapitän Ebenezer Drivole , ein furchtbarer Deus

ex machina . In einer Hand die vollwichtige Prämie
des ſehr ehrenwerthen Sir Jonathan Hodge, in der andern

die Identitäts - Papiere über Jane Norwood ſchwingend ,
entlarot er den Böſewicht , den ſchändlichen Sklavenhändler ,
d. . , er gibt dem Spektakel eine ungleich gräulichere Di —

|
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menſion als ſein ſchlankes Midſhipmännchen . Sämmt⸗

liche Sklavenhändler treten auf die Seite ihres Collegen ,
fürchterlich blitzen ihre Bowiemeſſer , herzzerreißend durch —
läuft Jane Norwood alle großen und kleinen Propheten
der Bibel , die Stadtpolizei von New - Orleans tritt auf
und nimmt ſeltſamer Weiſe Partei für den Sklavenhändler ,
da zerſchneidet im Tumulte Benjamin Ridge die Bande
aller anweſenden Sklaven , ſchenkt ihnen mit dem Rufe

brandy for ever ! dte Freiheit und ſtürzt fih an der

Spitze dieſes friſch geſchaffenen Contingents , das nicht
wenig heult , in die Schlacht . Auch der geübteſte Theater —

beſucher kann jetzt vergeſſen , daß er vor einer Bühne ſitzt .
Ein Stucker hundert Menſchen , wie Percy ſagen würde ,
ſind hier im Handgemenge und Alles prügelt ſich wirklich .
Es iſt ein Hochgenuß . Die Parterre - Jugend ſtrampelt vor

Wonne , Hoby der Newsboy wirft ſeine Mütze gegen den

Kronleuchter , dag übrige Publifum bleibt aber dody yer -

hältnißmäßig ruhiger als bei der Schiffbruchs - Scene .
Der Prügel - und Walkmühlen - Prozeß endet zwar mit

dem Siege der Unſchuld , aber der Sieg iſt kein vollſtän⸗
diger . Der Sklavenhändler iſt vertrieben , aber er ſchnaubt
Rache . Jane Norwood iſt gerettet , aber während der Ka⸗

pitän ſie ehrlich nach Hauſe führen will , gedenkt ſie ſein
Schiffscadett nun erſt auf eigne Rechnung zu entführen .
So wechſelt ſinniger Weiſe mit der Prügel - eine neue

Intriguen - Scene . Der liebenswürdige Benjamin macht
ſich nicht das geringſte Gewiſſen daraus , ſeinen Herrn der

Hafenpolizei zu verrathen und ihn am Auslaufen nach

Halifax zu verhindern , was ihm auch vortrefflich gelingt ,
4
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da gang New - Orleans ſklavenhändleriſch geſinnt und auf
den Kapitän erbittert iſt . Dieſer hat Noth , ſich mit Jane
Norwood auf den Landweg durchzuſchlagen . Das eben

ſucht der Cadett zu erreichen , denn der Landweg verſpricht
ihm ungleich günſtigere Chancen für ſeine Jagd auf das

Mädchen . Ja , ſo wenig ſcrupulös iſt der holde Jüngling
in feinen Mitten , dağ er unterwegs nahe Daran ift , fo -

gar mit dem Sklavenhändler ſich wieder zu verbinden ;
denn , calculirt er , es wäre doch beſſer , daß ſie in New⸗

Orleans verkauft würde , er könnte ſie ihrer Herrſchaft
dann jedenfalls mit beſſerer Muſe entführen , als ſo . —

Während Benjamin Ridge und der Sklavenhändler , der

inzwiſchen durch einen Bund mit den Indianern mächtig
geworden , in aller Gemüthlichkeit ihre Compactaten be⸗

ſprechen , ändert ſich die politiſche Sachlage . Die Hand⸗

lung ſpielt ungefähr in dem Winkel zwiſchen Miſſiſippi ,

Teneſſee und Alabama . Von Kentucky herüber paſſirt ein

Zug von Anſiedlern durch , welche nach Texas auswan⸗

dern , — wilde , gerüſtete Hinterwaldsgeſtalten wobei dem

lieben Benjamin das Herz im Leibe lacht . Schnell verläßt
er die Partie des Sklavenhändlers , und ſucht das Bündniß

dieſer neuen Abenteurer für ſein Vorhaben . Nun denke

man ! Von einer Seite der Sklavenhändler mit Black

Hanck und einem aufgewiegelten Indianerſtamme , von der

andern Benjamin Ridge mit den widen Kentuckyern und

endlich der Kapitän Drivvle , der zu ſeinem Schutze ein

paar Compagnieen Alabamer Landmiliz requirirt — ſo

thürmen ſich drei Prügel - Gewitter zugleich am Horizonte
auf . — Der Sturm bricht los . Kentuckyer , Indianer ,
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Alabamer —die Parteien ſind ſo geſtellt , daß Alle gegen
Alfe kämpfen . Denn nicht Kampf , fondern Chaos foll e

zugleich ſein . Nicht Schläge müſſen fallen , ſondern ſie

müſſen auch unverſehens fallen , Jeder muß doppelt ange⸗
griffen werden : wie er ' s erwartet und wie er ' s nicht er -

wartet . Das gibt Ueberraſchung und Schadenfreude , das be —

lebt das allgemeine Getümmel mit einer Menge intereſſanter
Detailzüge . Oder was kann wonnevoller ſein , als zu
ſehen , wie der Schlagriemen gegen das Bowiemeſſer klatſcht ,
während die Flinte auf den Schlagriemen anlegt , und der

Stahldegen rücklings die Flinte anfällt ? Solche Gruppen
führen ſich blitzgleich dem Zuſchauer vor , löſen ſich auf ,

arrangiren ſich wieder , Alles reißt ſich im Wirbel einan⸗

der fort , die ganze Maſſe iſt im glühenden Fluß , ein

Feuer durchrast dieſe Action , das gegen deutſche Theater -

Schlachten abſticht , wie eine Brandrakete gegen ein fliegen⸗
des Glühwürmchen . Das Gemälde fällt freilich aus dem

Scheinbaren in die baarſte Wirklichkeit , aber wenn die

dramatiſche Kunſt hier aufhört , ſo wird wenigſtens die

unglaubliche Gymnaſtik bewundert , womit ſich der Men⸗

ſchenknäuel wirklichen Tödtungen und Verwundungen ent⸗

zieht , da er gleichwohl einen wirklichen Kampf aufführt . —

Staub , Pulverdampf , Geſchrei und Getrampel hatte end -

lich ausgeſpielt ; das Schlachtfeld wurde leerer . Zurück
blieb zuletzt nur der Sklavenhändler Andrew Jackſon De—⸗
wis . Er war in der „Affaire “ tödtlich getroffen worden ,
und hatte jetzt ſein großes Spiel . Er hatte zu ſterben .

Der Künſtler führte nun folgende Scene auf. Mit

der klaffenden Todeswunde in der Bruſt , aus welcher er
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einen wirklichen Strom von rother Flüſſigkeit hervor⸗

rinnen ließ, dachte er vorerſt an ' s Sterben noch nicht. In

beſtialiſcher Kampfeswuth rast er wie unſinnig auf der

Bühne umher , ganz Rache gegen ſeine Mörder , ſchwingt
ſeinen Schlagriemen , peitſcht , geißelt , klatſcht in die Luft

gegen die Couliſſen , an den Boden . Fürchterliche Gieß —

bäche von Flüchen ſchallen aus ſeinem Munde und bezeich—
nen eine noch kraftvolle Lunge , während das rinnende

Blut überall ſeinen Schritten nachtröpfelt . Aber indem

ſeine Lebensgeiſter noch unbändig ſtrotzen , fängt fein Kör -

per zu brechen an . Glied für Glied knickt ein , man ſieht

den Tod durch ſeinen Körper laufen wie über eine ſtufen⸗

reiche Treppe ; die Ober - und Untergelenke der Arme , die

Ober⸗ - und Untergelenke der Beine , jeder einzelne Wirbel

des Rückgrates bricht zuſammen und muß dazu dienen ,

die Fortſchritte des Todes zu veranſchaulichen . Der Künſtler

weiß ſeine oſteologiſchen Mittel mit einem Reichthume zu

entfalten , der ein nur allzu genaues Studium beſtaunen

läßt . Der Zuſchauer verwundert ſich über die Gliederung
ſeines eigenen Körpers . Dieſen zerhackten , zerknickten, zer⸗

ſprungenen Leib jagt der Sterbende nichtsdeſtoweniger heu —

lend und brüllend noch eine Zeit lang umher , und ſtößt ,

ſchleppt und ſchleift ihn gewaltſam in wilden Tigerſprüngen
herum , während ſeine Bewegungen immer eckiger und

brüchiger , von Tempo zu Tempo immer zuſammenhang⸗
loſer werden . Er ſpielt ſein Leben ab wie ein ohrzerrei⸗

ßendes Drehorgelſtück , bei welchem Stift für Stift von

der Walze bricht . Und doch ſcheint er bis hierher ſeinen

Tod nicht empfunden zu haben . Dieſer Moment tritt jetzt
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ein . Mitten im wildeſten Sprunge packt er ihn . Der

Donner der Lippe erſtirbt , der gehobene Fuß gefriert , der

geſchwungene Schlagriemen erſtarrt in der Luft , ſo ſteht
er da mit ausholendem Körper , und kann nicht mehr

weiter . Der Schlagriemen in der rechten Hand taumelt

ſchlaff am Stiele herab , und leiſe zittert ſeine Spitze . Die

linke Hand läßt von der Bruſtwunde los und fährt mit

den blutigen Fingern über die Augen , gleichſam den Todes -

nebel hinweg zu wiſchen . Dieſe Geberde iſt namenlos

traurig . Aber der Nebel war nicht zu verwiſchen , und

der Sterbende erkennt ſeinen ganzen Zuſtand . Der Ge⸗

danke : aufhören , ergreift ihn zum erſtenmal mit vollem

Bewußtſein . Verzweiflungsvoll rollen ſeine Augen , klap⸗

pernd ſchlagen ſeine Kinnbacken an einander , die geballte

Fauſt zittert heftiger , ſie löst ſich auf , der Schlagriemen

ſchlottert einen Augenblick darin , dann fällt er dröhnend

auf die Erde herab . Die Hand ſinkt nach . Alle Glieder

ſinken nach . Er ſtürzt ! die Hände tappen in Todesfinſter —

niß nach einem Halt , ſie tappen und greifen in ' s Leere ,

der Körper ſtolpert taumelnd über ſich ſelbſt , — da liegt
er ! Er liegt zu Boden . Aber todt iſt er noch lange nicht .

Nur die willkürlichen Bewegungen haben aufgehört , die

convulſiviſchen treten jetzt ein . Er fängt zu zucken an , er

wälzt ſich unruhig hin und her , die Augen rollen nicht

mehr , ſondern ſind blöd und groß herausgetrieben , ſeine

Miene durchläuft eine Reihe der fürchterlichſten Grimaſſen

und wird immer unkenntlicher . Auh die Stimme ver -

ändert fih . Er ſpricht noch fort und fort , ſeine heißen

Lebensgeiſter kühlen ſich zu ſchwer ab , er wird ſprechen
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bis zum letzten Athemzug . Aber es iſt keine Sprache

mehr ; die Stimme hat keinen Ton , keine Klangfarbe
mehr . Hohl wimmert er die Töne in ſich hinein , er blöckt ,
er heult , er röchelt und ſtöhnt in Lauten , welche nicht
mehr dieſer Welt gehören . Der fürchterliche Klang dieſer

Stimme trifft von Zeit zu Zeit ſein eigenes Ohr , er er —

ſchrickt , gibt ſich Mühe ſich zu verbeſſern — wechſelt zwi-
ſchen menſchlichen und thieriſchen Lauten und bezeichnet
dadurch den Kampf des Bewußtſeins mit der überhand —

nehmenden Bewußtloſigkeit . Der letzte Ton , den er in der

menſchlichen Stimmlage verſucht , mißlingt endlich gänzlich ;
ein raſpelnder Athem wälzt ſich durch ſeine Bruſt , ſeine
Stimme kommt hervor wie zwiſchen Feilen und Kratzbür —
ſten . Es iſt eine entſetzliche Erfindung um dieſe Sterbe —⸗

ſtimme . Gleichzeitig mit ſeinem Ausathmen verdunkelt ſich
die Bühne . Sei es , daß es in dem Stücke ſelbſt Abend

wird , oder daß das Auslöſchen eines Lebenslichtes mit

dieſem ſymboliſchen Effect gehoben werden ſoll . Doch nein ,

es wird ein dritter Zweck davon deutlich . Der Sterbende

wälzt ſich nach dem Hintergrund . Er ſtreckt ſeinen Körper

dicht an dem Vorhang deſſelben aus und ſcheint ſich in

eine ruhige Lage zurecht zu rücken . Sein Röcheln wird

nicht mehr gehört , ſein Zucken nicht mehr geſehen ; die

Agonie iſt aus , der Augenblick tritt ein, da ſich die Seele

von dem Leibe ſcheidet. Auf einmal erblickt man dieſe

Seele ! Ja , man erblickt ſie ! Vom Haupte des Ster⸗

benden hervor taucht ein weißer , durch Transparent erleuch⸗

trter Schatten , der die ungefähren Umriſſe einer menſch⸗

lichen Figur entwickelt , aber zerfedert und loſe wie eine
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Dampfwolke , wie ein Nebelflor . Langſam löst ſich dieſes

Lichtbild von dem dunkeln Erdenkörper ab und ſchwebt an

dem Vorhang empor . Da regt fih der Körper noh eim-

mal . Die Hände tappen und greifen nach dem Lichtbilde
aus , wie mit magnetiſchem Zuge folgt der übrige Körper

nach , der ganze Leib richtet ſich auf und folgt ſeiner Seele !

Er klettert an dem Vorhang hinan , die Hände immer nach
der entſchwebenden Seele ausfahrend , im tiefſten Gurgel —
ſchlunde ein dumpfes , wimmerndes Brüllen . Aber das

Lichtbild iſt nicht zu halten . Vergebens ſtreckt ſich der

Körper , der angehende Leichnam , in gräßlich⸗übernatür⸗
licher Länge , ſein neblicher Licht - Extraet ſteigt über ihn

hinaus wie eine Rauchſäule , höher , immer höher ſteigt die

Geſtalt , endlich ſteht ſie mit ihrer unterſten Fußſpitze auf
dem Haupte des Sterbenden , es iſt der Moment der gänz —
lich vollzogenen Loslöſung . Nom macht der Leib einen

galvaniſch - zuckenden Sprung nach dieſer äußerſten Fuß⸗

ſpitze , erreicht ſie nicht mehr , — ein gellender Schrei —

letztes Aufflackern — ein ſchwerer , dröhnender Fall —

der Körper ſtürzt um — er iſt todt . —

Nun klatſchen die Jungen im Parterre , als ob man

ſich neue Finger wie neue Handſchuhe anſchaffen könnte ,

ſie ſtrampelten gegen den Boden , daß das Fundament des

Hauſes zitterte . Hoby , der Newsboy , warf endlich , vor

Begeiſterung ſeiner nicht mächtig , ein Münzſtück auf die

Bühne und ſchrie mit dem Modell aller Menſchenlungen :
„ Noch einmal geſtorben ! für einen Dime , Mr . Blackely ,
nochmal geſtorben ! “ —und als der beſcheidene Künſtler
dieſem Appell an ſein Genie nicht alſogleich Folge leiſtete ,
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ſtürzte der ſeltſame Kunſtmäcen wie raſend ſeine Taſchen

um , warf ein Münzſtück um' s andere über die Lampen
und ſchrie dazu : „Gott verdamm ' Euch , Mr . Blackely ,
wir ſchmeißen Euch mit Dollars todt , wenn Ihr nicht

gutwillig ſterbt , Ihr allmächtiger Satan . “ Und zugleich
hagelte es aus allen Taſchen der Straßenjungen , Lehrlinge
und Newsboys ein Sprühwolke von Zehncentſtücken auf

die Bretter , welche die Welt bedeuten .

Iſt ' s möglich ! rief Moorfeld mit einer unwillkürlichen
Bewunderung , dieſer roheſte der Rohen wirft ſeine ganze

Tagesrente hin , weil er die Beſtie , der er ſie opfert , für

Kunſt hält . Welche Höhe müßte bei ſo viel Empfänglich⸗
keit die Kunſt ſelbſt hier erreichen , wenn ſie den Gott ſtatt

des Thieres im Menſchen entzündete !
Pardon , mein Herr ! rief der Engländer bei dieſem

Ausbruch , ohne eine Miene zu verziehen , es iſt hier zu -

nächſt von einem Geldgeſchäft die Rede . Der Burſche

wirft keinen Cent auf die Bretter , den er nicht doppelt

zurück erhält , weil er ihn einzig in der Abſicht wirft , die

Centſtücke ſeiner dupirten Kameraden damit zu ködern .

Er iſt der agent provocateur ſeines Mr . Blackely , er wird

von dem Mimen bezahlt , wie der maitre de la claque in

Paris . Nur die Form dieſer Claque iſt amerikaniſch . —

In dieſem Augenblicke hatte die Claque des Newsboys

geſiegt , und Mr . Blackely erklärte ſich bereit , indem er

das zugeworfene Spielhonorar mittelſt Beſen einſammeln

ließ , ſeine bewunderte Sterbeſcene zu wiederholen . Moor —⸗

feld ergriff die Flucht .
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